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Das Buch


Charta der Jäger



1. Kein Jäger geht allein auf die Jagd.



2. Kein Dämon wird verschont.



3. Wird ein Jäger bei einer Mission von einem



Dämon gebissen, ist er sofort zu exekutieren.


Katherine Daveron gehört dem Hunters Court London an, einer Gruppe von Jägern, die die Stadt vor Dämonen beschützt. Als sie eines Tages einem Dämon mit bisher ungeahnten Kräften gegenübersteht, kommt sie gerade noch mit dem Leben davon. Eine Sonderkommission soll Licht ins Dunkel bringen – doch ihr Anführer ist ausgerechnet Zayne Grader, der Mann, dem Kat einst ihr Herz schenkte, bevor er es in tausend Teile zerbrach. Notgedrungen müssen die beiden zusammenarbeiten und kommen einer Verschwörung auf die Spur, die die Welt ins Chaos zu stürzen droht. Von ihren Gefühlen ganz zu schweigen …
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Für Steffi – mit dir würde ich jederzeit Dämonen jagen!





Vorgeschichte

Es geschah vor Tausenden von Jahren. Die Götter bevölkerten den Olymp und fristeten ihr unsterbliches Dasein mit intriganten Machtspielen um die Herrschaft über Himmel, Erde, die Ozeane und die Unterwelt, und mit ausschweifenden Partys und exzessivem Genuss von Nektar und Ambrosia.

Eines Tages, als die Sonne am Horizont verschwand, kamen Athene, Dionysos und Hermes zusammen. Sie waren gelangweilt von der stumpfen Routine und der Bedeutungslosigkeit der Zeit. Als der Mond voll am Himmel stand, erhob sich Athene, die Göttin der Weisheit, und sprach: »Ich schaffe Bedeutung. Ich schaffe sterbliche Wesen, die uns Göttern gleichen, und schicke sie auf die Erde. Sie sollen uns Demut lehren und unserem Dasein eine neue Bedeutung geben, indem wir über sie wachen.«

Hermes und Dionysos bekundeten ihre Zustimmung und so geschah es.

Menschen bevölkerten fortan den Erdball und die Götter erfreuten sich an ihrem Anblick. Ebenso wie an ihrer neuen Aufgabe, sie zu beschützen. Nur ein Gott nicht.

Ares, der Gott des Krieges, war erzürnt. Der Mensch war seiner Meinung nach eine Abscheulichkeit. Niedere, sterbliche Kreaturen, die an Krankheit und Schwäche zugrunde gingen und seiner unwürdig waren. In seiner Wut formte er aus seinem Fleisch Dämonen und schickte sie auf die Erde. Wesen mit Hörnern, geschärften Sinnen, spitzen Klauen und Reißzähnen, die spielend leicht Sehnen und Knochen durchtrennten. Die Dämonen fielen über die Menschen her, und je mehr Blut floss, desto mehr Macht pulsierte durch Ares’ Adern. Er würde dafür sorgen, dass die Götter ihre Kräfte nie wieder für solch unsinnige Zwecke einsetzten. Er würde nicht nur die Menschheit von der Erde tilgen, sondern auch den Olymp unter seine Herrschaft bringen. Zeus’ Zeit war vorbei, er erlaubte zu viel. Es brauchte eine härtere Hand – Ares’ Hand –, um die Hierarchie der Götter zu wahren.

Athene erfuhr von Ares’ Gräueltaten, doch es war zu spät. Die Dämonen hatten die Erde überrannt und standen kurz davor, ihren Auftrag zu erfüllen. Ein erbitterter Kampf entbrannte. Athene versuchte, Ares’ Ungeheuer zu vernichten. Der Gott des Krieges schuf jedoch unentwegt neue Dämonen. Durch eine List gelang es Athene schließlich, den Gott des Krieges gefangen zu nehmen und an einem geheimen Ort zu versiegeln, damit er seine Macht nie wieder missbrauchen konnte.

Dieses Ritual kostete Athene viel Kraft. Nach dem Sieg über Ares war sie zu schwach, um die restlichen Dämonen vollständig von der Erde zu tilgen. Um ihnen dennoch Einhalt zu gebieten, band sie sie an animalische Körper und machte Sonnenlicht zu ihrem größten Feind. Anschließend schenkte Athene einer Handvoll Menschen, fortan Jäger genannt, einen Funken ihrer Macht und gab ihnen damit die Fähigkeit, Dämonen zu sehen. In ihrem Namen sollten sie den Kampf gegen Ares’ Ungeheuer fortführen. Anschließend sank die Göttin der Weisheit in einen tiefen Schlaf.

Seither wandeln Dämonen und Jäger gleichermaßen auf der Erde. Unentdeckt von den Menschen und verwickelt in einen erbitterten Kampf. Die Dämonen sind nach wie vor entschlossen, Ares’ Auftrag zu erfüllen und die Menschheit dem Erdboden gleichzumachen – ebenso wie die Jäger sich bis heute verpflichten, dies zu verhindern.

Es hieß, sobald Athene erwachte, würde sie die Erde von den Kreaturen der Nacht befreien. Doch ihr tiefer Schlaf dauert bis heute an …





Definition


Dämon [ˈdɛːmɔn]

Dämonen sind nachtaktiv und ernähren sich ausschließlich von menschlichem Blut. Sie lähmen ihre Opfer mit Gift, das über die Zähne oder den Schnabel injiziert wird.

Für das menschliche Auge sind Dämonen unsichtbar. Bevor sie ihr Opfer töten, machen sie sich jedoch sichtbar, um sie in Angst zu versetzen, da Adrenalin und Cortisol wie ein Aphrodisiakum auf Dämonen wirken.

Durch die Erschaffensbindung sind sie dazu verdammt, Ares’ Auftrag bis zu dessen Vollendung auszuführen. Teufelskralle schwächt Dämonen. Durch einen Dolchstoß ins Herz tötet man sie.


Jäger [’jɛːɡɐ]

Jäger sind sterblich und optisch nicht von normalen Menschen zu unterscheiden. Sie besitzen die Fähigkeit, Dämonen zu sehen und zu töten. Durch die Erschaffensbindung sind sie dazu verpflichtet, dem Auftrag Athenes nachzukommen, die Menschheit zu schützen und Dämonen zu jagen.

Der göttliche Funke wird weitervererbt.

Der Biss eines Dämons ist für Jäger tödlich.





Charta der Jäger



	Kein Jäger geht allein auf die Jagd.

	Kein Dämon wird verschont.

	Wird ein Jäger bei einer Mission von einem Dämon gebissen, ist er sofort zu exekutieren.




Möge Athene mit euch sein.







Prolog 
Kat, 17 Jahre

Die Party war scheiße.

Der Bass wummerte aus den Boxen und lockte die Feierwütigen auf die Tanzfläche. Die meisten waren ordentlich angeheitert, lachten ausgelassen und strahlten mit den funkelnden Lichtern des prachtvoll dekorierten Saals um die Wette. Durch die großen Fenster blickte ich über das glitzernde London bis zum Horizont, an dem sich das letzte Licht des Tages verlor – und mit ihm meine Zuversicht. Ich fröstelte und verschränkte die Arme vor der Brust. Eigentlich hätte das einer der schönsten Abende meines Lebens werden sollen. Wir hatten das erste Jahr unserer Ausbildung erfolgreich hinter uns gebracht und sowas von Grund zum Feiern. Doch ich hohle Nuss musste ausgerechnet heute mein Herz in die Hand nehmen.

Genauer gesagt hatte ich es gestern in die Hand genommen, als ich Zayne Grader gefragt hatte, ob er auch zur Party kommen würde. Seit einer ganzen Weile flogen die Schmetterlinge in meinem Bauch wild umher, wenn er in der Nähe war. Er war charmant, freundlich, talentiert, heiß, umwerfend … und offenbar hatte ich mich volle Kanne in ihn verknallt.

Mir hatten bereits bei dem Gedanken daran, ihn anzusprechen, die Knie geschlottert. Ihn direkt nach einem Date zu fragen, hatte ich mich nicht getraut. Inzwischen wünschte ich, ich hätte Nägel mit Köpfen gemacht. Eine Abfuhr wäre mies, aber immerhin deutlich gewesen, und ich würde mich jetzt nicht fragen müssen, ob wir nun verabredet waren oder nicht. Hatte er mir einen Korb gegeben? Hatte er unsere Verabredung vergessen? Machte er sich gerade mit anderen über mich lustig, weil ich hier rumhing wie bestellt und nicht abgeholt?


Nein, das würde er nicht tun, widersprach meine innere Stimme.

Trotzdem nahmen die Horrorszenarien in meinem Kopf Fahrt auf.

Zu hoffen, ihn in der Menge zu sehen, während ich gleichzeitig hoffte, er würde mich auf keinen Fall entdecken, war pure Folter.

Das hatte man davon, wenn man mit siebzehn noch kein einziges Date gehabt hatte. Zuvor hatte mich einfach nie jemand interessiert und ich hatte mir deshalb auch keinen Kopf gemacht. Ich wollte Jägerin werden, wie mein Dad. Alles in meinem Leben drehte sich darum, die Ausbildung mit Bestnoten zu bestehen und in seine Fußstapfen zu treten. Und dann hatte sich Zayne Grader eines Morgens nach Alchemie neben mich gesetzt. Er war Anwärter und zwei Jahre älter als ich. Normalerweise hatten wir nichts mit den höheren Jahrgängen zu tun, doch wie der Zufall es wollte, hatte man ihn als meinen Tutor auserkoren. Alchemie ging mir, im Vergleich zu den anderen Fächern, schwer von der Hand. Der praktische Teil der Jagd hatte mir schon immer besser gelegen. Deshalb trafen wir uns in den Wochen vor den Prüfungen nach dem Kurs im Klassenzimmer, um die Stunde nachzubereiten. Zayne hatte mich angesehen mit diesen perfekten braunen Augen, gelächelt und »Hey« gesagt. Mehr war nicht nötig gewesen, damit mir plötzlich auf eine schrecklich schöne Weise flau im Magen wurde. Ein simples »Hey«, und ein paar Wochen später stand ich in einem hübschen Kleid und High Heels, von denen mir bereits die Füße wehtaten, auf einer Party, fragte mich, ob ich möglicherweise versetzt worden war, und wollte am liebsten im Boden versinken.

Meine beste Freundin Alina löste sich aus der Menge und kam auf mich zu. Ihr blondes Haar fiel ihr offen über die Schultern. Das hellblaue Kleid betonte ihre blauen Augen und ihre Wangen waren von einer zarten Röte überzogen.

»Ist er immer noch nicht da?«, fragte sie.

»Nein. Falls wir überhaupt verabredet sind«, antwortete ich und zwang mir ein Lächeln ins Gesicht. »Wie läuft es bei dir?«

»Ziemlich gut«, antwortete sie und biss sich auf die Unterlippe. »Ich fasse nicht, wieso Léon mir nicht früher aufgefallen ist. Er ist so lieb und er kann tanzen.«

»Dann lass ihn besser nicht warten.«

»Sicher?« Sie legte den Kopf schräg. »Du wartest schon den ganzen Abend. Ich kann dir Gesellschaft leisten, bis Zayne kommt.«

»Nein, ehrlich. Geh schon.«

»Okay.« Alina küsste mich flüchtig auf die Wange, dann verschwand sie wieder auf der Tanzfläche.

Ich verschränkte die Arme. Wenn Zayne in den nächsten fünf Minuten nicht auftauchte, würde ich mir ein paar Leckereien vom Büfett schnappen und verschwinden. Es wäre zwar schade um das Kleid, das ich extra für diesen Abend gekauft hatte, aber sei es drum. In diesem Meisterwerk aus roter Seide und Spitze sah ich auch zu Hause gut aus. Dad war auf Mission, und niemand könnte mich davon abhalten, mir den ersten Teil der Twilight-Saga anzuschauen, Kuchen in mich reinzustopfen und in Selbstmitleid zu versinken.

Klang nach einem guten Plan.

Da entdeckte ich plötzlich Cal in der Menge. Er war Zaynes bester Freund. Seine Freundin Meredith hatte sich bei ihm untergehakt. Sie sah unglaublich aus in ihrem dunkelblauen Kleid, das schwarze Haar fiel ihr in sanften Wellen über die Schultern. Als sie mich entdeckten, winkten sie mir zu. Doch von Zayne war keine Spur. Halbherzig winkte ich zurück und sah auf die Uhr an meinem Handgelenk. Streng genommen hatte Zayne noch drei Minuten, aber ich hatte genug.

Auch mit seinem besten Freund war er nicht gekommen. Er hatte mich versetzt. Oder es war kein Date und ich hatte mir etwas vorgemacht. So oder so: Der Abend war gelaufen.

Ich bahnte mir meinen Weg um die Tanzfläche herum zum Büfett, lud mir New York Cheese Cake auf einen Teller und schnappte mir eine Flasche Rosé. Ich war drauf und dran, wenigstens einen dramatischen Abgang hinzulegen, als mich eine tiefe Stimme innehalten ließ.

»Entschuldige, dass ich zu spät bin.«

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Für den Bruchteil einer Sekunde überlegte ich, ihn zu ignorieren. Dann drehte ich mich um.

Götter, sah er gut aus.

Das Hemd betonte seine breiten Schultern, die aufgekrempelten Ärmel seine Unterarme. Und diese Augen … ein Blick genügte, um die Schmetterlinge in meinem Bauch aufzuscheuchen.

»Zu spät?«, krächzte ich.

»Wir sind verabredet, oder nicht?«

Hitze stieg mir in die Wangen und ich sah auf den Teller in meiner Hand.

»Ich dachte, du kommst nicht mehr«, gestand ich.

»Tut mir leid. Ich habe jedes Hemd in meinem Kleiderschrank anprobiert, weil ich unbedingt gut aussehen wollte, und habe darüber die Zeit aus den Augen verloren.«

»Aber du siehst doch immer gut aus«, rutschte es mir heraus, und ich biss mir auf die Zunge. »Ich meine … also … es ist ja nur eine Party, nichts … Offizielles oder so.«


Götter, wieso halte ich nicht einfach die Klappe?


Zayne lächelte. Behutsam nahm er mir Teller und Flasche ab und stellte beides auf den Büfetttisch.

»Ich wollte dich längst um ein Date bitten, aber ich hatte Angst, du sagst Nein«, erklärte er. »Du weißt schon, wegen dieser ganzen Tutoren-Sache. Ich wollte nicht, dass es komisch wird, falls du kein Interesse hast.«

»Oh.«

Offenbar hatte sich mein Sprachzentrum nun gänzlich verabschiedet. Doch obwohl ich mich gerade auf ganzer Linie blamierte, schien ihm das nichts auszumachen.

Er holte tief Luft, verbeugte sich halb vor mir und bot mir seine Hand an. »Tanzt du mit mir?«

Ich sah zur Hand, dann wieder zu ihm und begegnete seinem erwartungsvollen Blick, der meine Nervosität vertrieb. Meine schmerzenden Füße waren vergessen und ich grinste ihn an. Auf einmal war es mir egal, dass er mich so lange hatte warten lassen oder dass ich gerade vermutlich aussah wie ein Feuermelder. Er war hier. Er wollte mit mir tanzen, und zum Hades, das wollte ich auch. Ich legte meine Hand in seine. Diese einfache Berührung genügte, um Wärme in jeden Winkel meines Körpers zu schicken. Wir betraten die Tanzfläche just in dem Moment, als ein neues, ruhigeres Lied begann: »Until I found you« von Stephen Sanchez.

Zayne zog mich an sich, eine Hand an meinem Rücken, mit der anderen Hand hielt er meine. Wir bewegten uns zur Musik, fielen zwischen den anderen Paaren nicht weiter auf, und doch war es, als wäre ein Spotlight auf uns gerichtet. Seine Nähe stieg mir zu Kopf. Jedes Mal, wenn er mich nach einer Drehung wieder zu sich zog, streifte seine Brust meine.

»Du siehst wunderschön aus, Kat«, flüsterte er mir zu. »Dieses Kleid steht dir unglaublich gut.«

»Danke. Es ist neu.«

»Ich glaube, Rot ist meine Lieblingsfarbe.«

»Dabei hätte ich eher auf Schwarz getippt.«

Er schüttelte den Kopf und ließ mich los, nur um seine Hand an meine Wange zu legen. Er strich bis hinunter zu meinem Kinn und fuhr mit dem Daumen meine Unterlippe nach. Passend zum Kleid trug ich roten Lippenstift.

»Nein. Es ist definitiv Rot.«

Ich dachte, er würde mich küssen. In dem Moment wollte ich so sehr, dass er mich küsste. Doch Zayne griff bloß wieder nach meiner Hand und zog mich an sich. Bis dahin hatte ich nicht geahnt, wie intensiv Blicke sein konnten. Je länger wir tanzten, desto ruhiger wurde mein Puls. Wir redeten, schwiegen, machten zwischendurch eine Pause, um etwas zu essen, bevor er mich wieder auf die Tanzfläche bat. Die ganze Zeit über berührte er mich, verlangte nach meiner Hand oder legte seine auf meinen Rücken, wickelte sich eine meiner braunen Haarsträhnen um den Finger und sah auf meinen Mund.

Seiner war schön. Eine geschwungene Oberlippe, die untere etwas voller. Es war kaum auszuhalten, wenn er sie mit der Zunge befeuchtete. Wenn er sie zu einem Lächeln verzog, weil ich etwas Witziges gesagt hatte. Wenn ich komplett vergaß zuzuhören, weil ich nicht aufhören konnte, mich zu fragen, wie sie sich wohl auf meinen anfühlen würden.

Als die Ersten sich auf den Heimweg machten, verließen auch wir das Fest. Ich verabschiedete mich von Alina, die mir verschwörerisch zuzwinkerte, und ging zu Zayne, der am Ausgang auf mich wartete.

»Willst du nach Hause?«, fragte er.

»Nicht unbedingt. Du?«

Er schüttelte den Kopf und lächelte. Götter, ich bekam nicht genug davon.

Zayne verschränkte seine Finger mit meinen und wir liefen einfach drauflos. Die halbe Nacht waren wir unterwegs und spazierten durch den Skydive Tower, der den Hunters Court London beherbergte. Hier wurden wir zu Dämonenjägern ausgebildet, von hier gingen wir auf die Missionen, um den Monstern den Garaus zu machen, wie es uns vor Jahrtausenden von der Göttin Athene aufgetragen worden war. Aber in dieser Nacht schien sich alles auf Zayne und mich zu konzentrieren.

Es dämmerte bereits, als wir uns schließlich im Griechischen Garten wiederfanden, der im Innenhof des Towers angelegt war. Der Geruch nach wildem Wein lag in der Luft. Wir setzten uns auf den Rand des Brunnens, in dessen Mitte die Marmorbüste von Athene thronte.

London schlief. Die Nacht war mild und kurz schien es, als wären wir die Einzigen auf der Welt. Dieser Moment, begleitet vom Plätschern des Wassers, gehörte allein uns. Es war der Moment. Und als Zayne mein Gesicht in die Hände nahm und mich endlich küsste, sah ich unser Leben auf einmal vor mir. Ein einziger Abend hatte ausgereicht, um meine Welt auf den Kopf zu stellen, so wie zuvor ein einziges »Hey« ausgereicht hatte. Und nun reichte ein einziger Kuss. Zayne Grader hatte mir das Herz gestohlen, und bei den Göttern, ich wollte es nicht zurück.






1 
5 Jahre später

»Allmählich hab ich die Schnauze voll, Kat!«

Vorsichtig löse ich meine dunkelbraune Haarsträhne aus dem Lockenstab und drehe mich zu Cal um. Er hat die Arme vor der Brust verschränkt. Das kurze aschblonde Haar leuchtet im Sonnenlicht, das durch das Badezimmerfenster fällt, die grauen Augen sind auf mich gerichtet. Sein Blick ist hart wie Achat.

»Ich will mich nicht mit dir streiten«, sage ich. »Ich will nur nicht mit dir zusammenziehen.«

»Du wohnst praktisch schon hier, wo ist der Unterschied?«, fragt er und deutet auf den Lockenstab, meinen Pyjama, den ich über den Badewannenrand geworfen habe, und die Ablage über dem Waschbecken, auf der ich den Inhalt meines Kulturbeutels ausgebreitet habe.

»Wir sind gerade mal ein paar Monate zusammen. Ist etwas früh, denkst du nicht?«

»Es ist fast ein Jahr, Kat.«

»Ich meine, seit wir wieder zusammen sind«, präzisiere ich. »Woher weißt du, dass wir es diesmal hinkriegen?«

Er schnaubt. »Wenn du glaubst, das mit uns hat keine Zukunft, können wir es gleich ganz bleiben lassen.«

»Wenn das so ist, gehe ich wohl besser.«

Ich stöpsle das Kabel aus und sammle meine Sachen ein. Kamm, Haarbänder, Zahnbürste und Shampoo landen in meinem Kulturbeutel. Dann dränge ich mich an Cal vorbei ins Schlafzimmer.

»Ernsthaft? Du haust lieber ab, als darüber zu reden?«, fragt er und lehnt sich in den Türrahmen.

»Du sagst, wir können es gleich ganz bleiben lassen, nur weil ich nicht mit dir zusammenziehen will«, zitiere ich ihn und versuche mein klopfendes Herz zu ignorieren.

»Ich möchte nur den nächsten Schritt mit dir gehen. Das ist doch normal.«

Ich wirbele zu ihm herum. »Deshalb stellst du mir ein Ultimatum? Gerade heute? Du weißt, wie wichtig dieser Tag ist.«

»Entschuldige, das wollte ich nicht«, rudert er zurück, kommt näher und legt mir die Hände auf die Schultern. »Ich liebe dich, Kat, und will mit dir zusammen sein. Das ist alles.«

»Wieso kann es dann nicht so bleiben, wie es ist?«, frage ich und streiche sanft über seinen Arm. »Gerade läuft es doch gut, oder nicht?«

»Eben drum, wir lieben uns. Wieso da noch warten?«

Ich mache mich von ihm los. »Sagte ich doch: weil ich noch nicht bereit dazu bin. Können wir das Thema wechseln?«

»Das tust du jedes Mal«, schnaubt er.

»Was?«

»Du machst zu. Dabei bin ich dein Freund. Wir sollten miteinander reden können, aber stattdessen schließt du mich aus.«

»Wie soll ich mit dir reden, wenn du mir nicht zuhörst?«, entgegne ich schärfer als beabsichtigt.

Ich atme tief durch und blinzle, um das Brennen meiner Augen zu mildern. Tief in mir weiß ich, dass er versteht, wieso ich vorsichtig bin. Wir wurden von derselben Person vor den Kopf gestoßen. Das hat Spuren bei uns hinterlassen, und Cal versucht nur, mir die Sicherheit zu geben, dass mir nie wieder jemand wehtun wird. Dass er da ist, mich liebt und sich ein Leben mit mir wünscht. Dinge, die ich im Grunde auch will.

Nur noch nicht jetzt.

Ich hasse mich ein bisschen, weil ich noch nicht so weit bin. Aber deshalb lasse ich mir noch lange kein Ultimatum setzen.

»Ich muss jetzt los«, sage ich, sammle meine im Zimmer verteilten Klamotten ein und stopfe sie zusammen mit dem Kulturbeutel in die Tasche, die über Cals Schreibtischstuhl hängt. Der Lockenstab landet obendrauf.

»Das war’s also?«, fragt Cal und folgt mir zur Tür.

»Keine Ahnung«, weiche ich aus, schaue auf die Uhr an meinem Handgelenk und fluche. »Mist, schon so spät. In einer halben Stunde ist die Assembly.«

»Kat, komm schon«, stöhnt er, doch ich schüttle den Kopf.

»Sorry. Wir sehen uns dort.«

Cal hält mich nicht auf, als ich sein Apartment verlasse und zu den Fahrstühlen laufe. Mein Herz pocht wie wild, ich hasse es, wenn wir streiten. Durch die verglaste Fassade überblickt man London bis zum Horizont. Kein Wunder, wenn man sich im 46. Stock eines der höchsten Gebäude der Stadt befindet. Der Skydive Tower – offiziell ein normales Bankgebäude der Sotulp Bank im Herzen der Stadt – beherbergt nicht nur den Hunters Court London, sondern ist auch mein Zuhause. Links und rechts ragen die riesigen Türme der City of London in den Morgenhimmel. Nur ein paar wenige Wolken durchbrechen das helle Blau.

Mit dem Aufzug fahre ich runter zu meinem Stockwerk. Während sich die Kabine in Bewegung setzt, beruhigt sich mein Herzschlag allmählich.

Seit knapp einem Jahr finde ich mich alle paar Monate an diesem Punkt wieder. Cal und ich sind wie Magnete, die sich nicht entscheiden können, ob sie einander anziehen oder abstoßen. 

Das mit uns hat ein paar Monate nach Dads Tod angefangen. Oder vielmehr, nachdem ein Dämon ihm die Eingeweide herausgerissen hat. Auch wenn ich weiß, dass es sich so nicht zugetragen hat, ist es das, was ich in meinen Albträumen sehe.

Mein Vater war die einzige Familie, die ich hatte. Kurz nach Dads Tod hat Zayne mit mir Schluss gemacht. Er war auch Cals bester Freund – Betonung auf WAR. Zayne war dabei, als Dad starb, hat jedoch nie mit mir darüber gesprochen. Stattdessen hat er nicht nur mich, sondern auch Cal geghostet.

Zayne und ich waren damals dreieinhalb Jahre zusammen und hatten alles miteinander geteilt. Alle ersten Male. Seine Familie war zu meiner geworden und umgekehrt. Ich hatte mit ihm am Grab seiner Mum gestanden und ihn festgehalten, als seine Welt auseinanderbrach. Ich war sein Fels gewesen und er meiner. Zumindest dachte ich das, bis es uns nicht mehr gab.

Von jemandem derart vor den Kopf gestoßen zu werden, verbindet. Auch wenn »vor den Kopf gestoßen« nicht annähernd beschreibt, was Zayne mir angetan hat. Er hat mir das Herz herausgerissen, es durch einen Fleischwolf gedreht und ist anschließend darauf herumgetrampelt. Er hat mich kaputt gemacht. Kaum zu glauben, dass ich mal dachte, er wäre meine große Liebe.

Aber das ist lange her. Zayne ist Geschichte und ich bin mit Cal zusammen. Zumindest hoffe ich das.

Caldriel Osborne ist zwei Jahre älter als ich und Jäger an unserem Hunters Court. Cal ist die Verlässlichkeit, Stärke und Sicherheit in Person und er liebt mich aufrichtig. Er war da, als ich dachte, nie wieder glücklich zu werden. Als sich die Dunkelheit wie eine Schlinge um meine Kehle zugezogen hat. Er hat dafür gesorgt, dass ich mein Ziel, Jägerin zu werden, nicht aus den Augen verloren habe. Cal ist geblieben, während sich fast alles in meinem Leben verändert hat.

Meine Mum habe ich nie kennengelernt. Sie wurde von einem Dämon getötet, als ich gerade ein Jahr alt war. Dad hat alles getan, damit ich den Verlust nicht spüre. Er hat die Monster unter meinem Bett vertrieben und vor Stolz gestrahlt, als ich meine Ausbildung zur Jägerin begonnen habe. Als er zum Wächter befördert wurde und einen neuen Dolch bekam, hat er mir seinen alten geschenkt. Er war immer da, hat an mich geglaubt, mich unterstützt und geliebt. Dann war er plötzlich fort und die Trennung von Zayne hat mir den Rest gegeben.

Wahrscheinlich ist das mit Cal und mir deshalb so kompliziert. Ich will mit ihm zusammen sein, doch jedes Mal, wenn er auf Mission ist, fragt sich ein Teil von mir, ob er wiederkommt. Aber wenn wir den nächsten Schritt gehen, das mit uns ernster wird und ich ihn dann verliere … ich kann das nicht.

Noch nicht.

Vielleicht irgendwann.


Vielleicht nie, flüstert eine fiese Stimme in meinem Hinterkopf, die ich konsequent versuche zu ignorieren.

Vier Stockwerke tiefer steige ich aus dem Fahrstuhl und gehe zu meinem Apartment. Dort werfe ich meine Tasche aufs Bett und vertilge einen Blaubeermuffin, während ich mich umziehe. Es gibt einen strengen Dresscode im Hunters Court. Zur Assembly müssen wir eine schwarze Hose und ein weißes Oberteil tragen. Den Anstecker, ein mit Olivenblättern verziertes V, der mich als Volontärin auszeichnet, befestige ich am Kragen meiner Bluse.

Volontäre sind im letzten Jahr ihrer Ausbildung, bevor sie zu Jägern ernannt und einer Garde zugeteilt werden. Von da an ist das Jagen von Dämonen keine Theorie mehr, sondern eine Aufgabe. Ein Privileg. Wir wurden dafür geboren.

Dämonen sind widerliche Kreaturen. Es gibt sie überall auf der Welt und sie ernähren sich von Blut. Für normale Menschen sehen sie aus wie Tiere, doch dank des göttlichen Funkens erkennen Jäger ihr wahres Wesen sofort. Schuppen, Klauen, Hörner und, je nach Art, schwarze oder rote Augen. Von der bedrohlichen Aura, die sie umgibt, ganz zu schweigen.

Ich kann es kaum erwarten, sie dem Erdboden gleichzumachen.

Ich werfe das Papierförmchen des Muffins in den Müll und betrachte mich im Spiegel. Die vorderen Haarsträhnen habe ich mit einer Schleife nach hinten gebunden. Meine braunen Augen sind trotz der kurzen Nacht wach, meine Wangen rosig. Ich lege noch etwas Lipgloss auf, dann bin ich zufrieden. Ich muss sowieso los.

Auf dem Flur laufe ich geradewegs Alina in die Arme.

»Hey«, sagte sie und umarmt mich. »Dein Timing ist wirklich beeindruckend.«

»Wer kann, der kann«, erwidere ich. »Bist du schon aufgeregt wegen der Prüfung?«

Sie winkt ab. »Die bestehen wir im Schlaf. Wie geht es dir?«

»Hält sich. Nach dem Drama heute Morgen habe ich den schlimmsten Teil des Tages bereits hinter mir.«

»Ärger mit Cal?«, fragt Alina und pustet sich eine blonde Haarsträhne aus der Stirn.

»Er meinte, wenn ich nicht mit ihm zusammenziehe, können wir gleich Schluss machen.«

»Und?«

Ich zucke mit den Schultern. »Keine Ahnung. Ich will mit ihm zusammen sein, aber ich lasse mich nicht erpressen.«

»Das renkt sich wieder ein«, sagt sie. »Erst bringen wir die Prüfung über die Bühne, dann redet ihr noch mal.«

»Hoffentlich hast du recht.«

Vor den Fahrstühlen hat sich bereits eine Traube gebildet. Alle Auszubildenden des Hunters Court sind zur heutigen Assembly geladen, bei der die Paarungen für die Abschlussprüfung verkündet werden. Die Prüfung besteht aus einer Mission beziehungsweise einer Dämonenjagd. Erledigen wir den Dämon, gilt die Prüfung als bestanden, wir werden zu Jägern ernannt und einer Garde zugeteilt. Stirbt man, ist man durchgefallen. Entkommt der Dämon, erhält man im darauffolgenden Jahr einen zweiten Versuch. Misslingt auch der, wird man untauglich erklärt und in die Verwaltung versetzt. Offiziell ist es keine Schande zu scheitern. Jedes Mitglied des Hunters Court ist gleichwertig, schließlich muss der Laden hier am Laufen gehalten werden. Inoffiziell ist es an Demütigung nicht zu überbieten. Jeder von uns lechzt danach, in eine Garde aufgenommen zu werden. Außerdem kann ich es nicht erwarten, einem Dämon Dads alten Dolch ins Herz zu stoßen.

Meredith Abbott bleibt neben uns stehen. Ihr schwarzes Haar ist zu einem strengen Zopf gebunden, die blauen Augen stechen aus ihrem Gesicht hervor wie Aquamarine. »Ich bin beeindruckt. Habt ihr etwa gelernt, die Uhr zu lesen?«, fragt sie.

»Entspann dich, Mer«, erwidert Alina und zwinkert ihr zu. »Wer zu früh dran ist, ist auch nicht pünktlich.«

»Mein Name ist Meredith.«

»Meines Wissens hat es noch nie etwas gebracht, den Profs in den Arsch zu kriechen, um besser dazustehen«, sage ich.

»Sprichst du aus Erfahrung?«, entgegnet Mer. »Hättest du dich nur ein bisschen mehr reingehängt, wäre es vielleicht noch spannend geworden, wer Jahrgangsbeste wird. Aber sei’s drum.«

Ich unterdrücke ein Augenrollen. Dass der Titel ausgerechnet an sie ging, wurmt mich immer noch.

Die letzten sechs Jahre wurden wir in Fährtensuche, Nahkampf, Alchemie und Waffentechnik ausgebildet. In Simulationen mit täuschend echten Attrappen, gefertigt aus den Überresten echter Dämonen, haben wir gelernt, diese zu töten, und unser Können in Verteidigung, Angriff, Waffenführung und Reaktionsschnelligkeit perfektioniert. Niemand von uns wäre hier, wenn wir den Teil der Ausbildung nicht bestanden hätten. Dennoch haben wir vor ein paar Wochen unsere Wertung erhalten, laut der Meredith mit weitem Abstand zu mir den Spitzenrang belegt hat. In der Praxis sind wir beide hervorragende angehende Jägerinnen. In den Lernfächern – Alchemie und Geschichte – ist sie mir jedoch haushoch überlegen, obwohl ich jede freie Minute mit Lernen verbracht habe. In den Bereichen ist sie ein Naturtalent, worauf sie sich sehr viel einbildet.

Und Meredith hasst mich, weil ich seit einem Jahr mit ihrem Ex-Freund schlafe – von dem sie sich getrennt hat.

Als Cal nach Dads Tod für mich da war, dachte sie, es läuft etwas zwischen uns. Dabei waren wir damals nur Freunde. Trotzdem trafen wir uns nicht mehr und hielten Abstand. Ich verbrachte mehr Zeit mit Alina und hoffte, so würde zumindest zwischen ihm und Mer wieder alles in Ordnung kommen. Doch das Gegenteil war der Fall. Meredith glaubte ihm nicht, und das Ganze schaukelte sich hoch, bis es zwischen ihnen krachte. Mer machte Schluss und tröstete sich noch in derselben Nacht mit einem Typen, der wohl schon länger ein Auge auf sie geworfen hatte. Als Cal und ich Monate später offiziell zusammenkamen, war das für sie Bestätigung genug.

Endlich öffnen sich die Aufzugtüren und wir steigen ein. Oben angekommen betreten wir das Auditorium. Es liegt direkt unterm Dach. Die Außenwände bestehen aus Glas. Hohe Marmorsäulen stützen die Wände, ebenso wie die verglaste Decke. Wenn man den Kopf in den Nacken legt und alles andere ausblendet, ist es, als würde man im Himmel stehen.

Zwei breite Treppen führen in den Saal hinab, von denen sich zu beiden Seiten Tischreihen und Bänke aus dunklem Holz erstrecken. Ganz hinten sitzen die Zöglinge aus dem ersten und zweiten Jahr, mittig die Anwärter aus dem dritten und vierten und vorne die Volontäre aus dem fünften und sechsten Jahr. Die Treppen münden unten in das Auditorium. Auf der anderen Seite erstrecken sich die Sitzreihen der Dämonenjäger, Wächter und dem Vorsitz, bestehend aus den Ältesten unseres Hunters Courts.

Obwohl die heutige Assembly bloß die Volontäre im Abschlussjahr betrifft, sind alle hier, ganz im Sinne der Gemeinschaft. Die Reihen der Zöglinge sind bereits gefüllt, die der Anwärter und die meisten der Volontäre ebenfalls. Unten angelangt lassen Alina, Mer und ich uns auf die gepolsterten Stühle fallen.

»Guten Morgen, die Damen«, begrüßt uns Javis, ein Volontär unseres Jahrgangs, und beugt sich auf seinem Platz vor. »Letzte Chance, eure Wetten zu platzieren. Ihr könnt darauf setzen, wer welchen Jäger zugeteilt bekommt, wer erfolgreich sein wird und wer scheitert. Sobald es losgeht, nehme ich nichts mehr an.«

»Mach deine schmutzigen Geschäfte mit jemand anderem, Javis«, gibt Meredith zurück.

»Kann man auch gegen dich wetten?«, fragt Alina.

»Wenn du unbedingt verlieren willst, jederzeit. Heute werde ich den Grundstein einer langen, erfolgreichen Jägerkarriere legen.« Er zwinkert mir zu. »Was ist, Kat? Lust?«

»Ich passe«, sage ich.

Während Alina und Javis über die Konditionen verhandeln, nehmen die letzten Volontäre ihre Plätze ein. Die Morgensonne blitzt zwischen den Säulen auf und flutet den Saal, ebenso wie eine allgemeine Spannung, die auch von mir Besitz ergreift. Dann ertönen Schritte und alle Köpfe wenden sich um.

Die Jäger kommen geschlossen die Treppe hinunter, die Wächter folgen, die Ältesten zuletzt. Die Reihen gegenüber füllen sich, und ich beiße die Zähne zusammen, als ich Cal entdecke, der in der zweiten Platz nimmt, schräg gegenüber von mir. Er hebt den Kopf, als hätte er meinen Blick gespürt, und nickt mir zu. Ich nicke zurück. Eine gängige Geste innerhalb des Courts, um einander zu versichern, dass kein böses Blut herrscht. Wir jagen Dämonen. Es kann immer etwas passieren. Auf diese Weise gehen wir immer im Frieden auseinander.

Zayne setzt sich auf den letzten freien Platz in der zweiten Reihe ganz außen. Ich nehme ihn bloß im Augenwinkel wahr, kann jedoch nichts dagegen tun, dass mein Blick an ihm hängenbleibt. Das schwarze Haar hängt ihm in die Stirn. Seine Miene ist hart. Eine starre Maske, ohne Freude oder Empathie. Das genaue Gegenteil des Zayne, den ich vor Jahren kennen- und lieben gelernt habe. Dem ich meinen ersten Kuss geschenkt habe. Mein erstes Liebesgeständnis. Meinen Körper. Meine Seele. Mein Vertrauen. Der Zayne, der mir versprochen hat, immer zu mir zurückzukehren, weil er mich genauso liebt wie ich ihn.

Der Zayne, den ich nach Dads Tod gebraucht hätte.

Doch das war, bevor er sein Wort gebrochen hat.

Kurz zuckt der Blick aus seinen braunen Augen zu mir und eine unsichtbare Hand schlingt sich um mein Herz.

Als ich von Dads Tod erfuhr, hätte ich ihn hassen müssen. Er war mit ihm auf Mission gewesen. Wieso hatte er nicht besser auf meinen Vater aufgepasst? Stattdessen wollte ich bloß wissen, ob Zayne lebt. Die Vorstellung, ihn auch zu verlieren, war unerträglich. Ich erstickte, während ich atmete, und fiel, während ich mit beiden Beinen auf dem Boden stand.

Ich weiß noch, wie mich ein Jäger über den Tod meines Vaters informierte. Auf meine Frage, wie es Zayne ging, meinte er nur, er könne mir nichts sagen. An die Minuten danach habe ich keine Erinnerungen mehr, aber auf einmal stand ich in der Notaufnahme. Stimmen riefen durcheinander, es war das reinste Chaos – und dann sah ich ihn. Zayne lag auf einer Trage, blutüberströmt und verletzt.

Ich betete dafür, dass wenigstens er überlebte.

Er war alles, was ich noch hatte.

Aber mein Zayne hat nicht überlebt. Der Mann auf der anderen Seite des Auditoriums sieht aus wie er, klingt wie er und bewegt sich wie er, aber er ist es nicht. Sonst hätte er mir damals in die Augen gesehen und erzählt, was in jener Nacht passiert war, statt mir bloß den Missionsbericht vorzulegen. Er wäre zu mir gekommen, wie er es versprochen hat, statt mich abzuweisen. Er hätte alles getan, damit es mir besser geht, statt mit mir Schluss zu machen und mich anschließend zu ghosten.

Was mich betrifft, sind Dad und er in derselben Nacht gestorben. Ich habe mich daran gewöhnt. Am Ende blieb mir nur die Entscheidung, wie ich damit umgehen soll, und ich habe beschlossen, keine Energie mehr auf einen Menschen zu verschwenden, der mich nicht will. Ich werde verdammt noch mal die beste Jägerin sein, die dieser Hunters Court je gesehen hat. Ich werde Dämonen töten und andere Familien vor meinem Schicksal bewahren. Das ist mein Weg, um Dads Erbe zu wahren. Das ist meine Form der Rache.

Tagas Grader, der Älteste unseres Hunters Court, schreitet in die Mitte des Auditoriums. Er ist Ende fünfzig, hat kurzes, ergrautes Haar und ein Gesicht, so scharf wie grober Fels. Er hat die Befugnis, Wächter zu ernennen, die die Garden leiten, und besitzt ein Vetorecht bei Gerichtsverhandlungen und Abstimmungen. Und er ist Zaynes Vater. Als ich mit Zayne zusammen war, habe ich mich blendend mit Tagas verstanden. Doch auch das gehört inzwischen der Vergangenheit an.

Hinter ihm, auf den Plätzen der Ältesten, sitzt Eres, Zaynes Onkel und Tagas’ rechte Hand, dessen Gesicht, umrahmt von schwarzem Haar, mich immer ein wenig an ein Wiesel erinnert. Neben ihm hat Nayeli, die Schriftführerin, bereits ihren Laptop aufgeklappt und fängt an zu tippen, als Tagas in der Mitte des Auditoriums stehen bleibt und die Versammlung eröffnet.

»Willkommen zu unserer Assembly. Es ist mir eine Ehre, heute vor allem die Volontäre unseres Abschlussjahrgangs zu begrüßen«, hallt seine tiefe Stimme durch den Saal.

Automatisch setze ich mich aufrechter hin.

»Zwanzig von Ihnen haben die Ausbildung erfolgreich absolviert und stehen nun vor ihrer letzten Prüfung«, fährt er fort. »Ihre erste Mission werden Sie zusammen mit einem Wächter oder Jäger bestreiten. In der echten Welt gibt es keine Attrappen, die Ihnen Fehler durchgehen lassen, ebenso wenig wie ein Sicherheitsnetz, Professoren, Trainer oder einen zweiten Versuch. Erfahrungsgemäß werden nicht alle von Ihnen den morgigen Tag erleben. Bedenken Sie das bei jeder Entscheidung, die Sie heute Abend treffen.«

Eres steht auf und reicht Tagas ein Tablet, von dem dieser abliest. »Die Paarungen lauten wie folgt: Meredith Abbott und Daniel Collins. Nataly Beadle und Theodria Peach. Gabriel Boone und Caldriel Osborne. Matthew Blake und Jemeson Bricks. Katherine Daveron und Molly Keeler.«

Automatisch suche ich in den Reihen der Jäger nach Molly. Bisher hatte ich nicht viel mit ihr zu tun. Auf den ersten Blick wirkt sie harmlos. Hoffentlich spiegelt der äußere Eindruck nicht ihre Fähigkeiten wider. Im Einsatz muss ich mich auf sie verlassen können.

»… Javis Nowlin und Blair Evens. Alina Oldrye und Zayne Grader.«

Ich versteife mich. Was zum Hades … Ausgerechnet meine beste Freundin soll mit Zayne auf Mission gehen? Zayne hat zwar eine beachtliche Erfolgsquote und genießt als einer der jüngsten Wächter jemals einen guten Ruf am Hunters Court, trotzdem dreht sich mir der Magen um.

Tagas verliest die letzten Paare, gibt Eres das Tablet zurück und faltet die Hände hinter dem Rücken. »Finden Sie sich bitte heute Abend um Punkt sechs Uhr im Griechischen Garten ein«, sagt er. »Von dort aus brechen Sie zu Ihren Einsätzen auf. Den Anweisungen der Jäger und Wächter ist Folge zu leisten, ebenso wie unserer Charta: Kein Jäger geht allein auf die Jagd. Kein Dämon wird verschont. Wird ein Jäger während der Mission von einem Dämon gebissen, ist er sofort zu exekutieren. Erledigen Sie Ihren Auftrag und kehren Sie anschließend zum Hunters Court zurück. Den Rest des Tages haben Sie frei, um sich vorzubereiten. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg.«

Akademischer Applaus brandet auf, die Ersten stehen auf und verlassen den Saal. Nur die Volontäre des sechsten Jahres sowie die zugeteilten Jäger und Wächter bleiben und finden sich in der Mitte des Auditoriums ein.

Entschuldigend verzieht Alina das Gesicht und drückt meine Hand, bevor sie zu Zayne geht.

Molly kommt zu mir und reicht mir die Hand. »Hey Katherine, freut mich, dich kennenzulernen«, sagt sie. Wie alle Jäger trägt sie ein schwarzes Hemd zu ihrer schwarzen Hose, an dessen Kragen mittig ihr Pin steckt, ein von Olivenzweigen umgebenes »J«.

»Kat reicht«, sage ich. »Freut mich auch.«

»Wir übernehmen heute Abend einen Fall in Westminster. Die Zentrale hat mehrere Vermisstenmeldungen in der Nähe des London Eye registriert. Alle verschwundenen Personen waren zuvor in der Primo Bar, die werden wir überprüfen.«

»Kann es kaum erwarten«, sage ich und gehe gedanklich bereits die Dämonen durch, die uns dort erwarten könnten:

Crower, Krähendämonen, verstecken sich bevorzugt in hoch gelegenen, leer stehenden Räumen wie zum Beispiel Dachböden und lauern in abgelegenen Gassen auf ihre Beute.

Feleris, Katzendämonen, die sich von Menschen streicheln lassen, bis sich die Gelegenheit ergibt, zuzubeißen.

Ratabori, Rattendämonen, bevorzugen die Nähe zu Gewässern, vermehren sich schnell und leben in großen Gruppen zusammen.

Sirenen, Fischdämonen, ertränken Menschen, um sich an ihrem Todeskampf zu ergötzen.

Vespera, Fledermausdämonen, bevorzugen höhlenartige Kellergewölbe, verfolgen ihre Opfer und greifen aus dem Hinterhalt an.

Ich bin noch nie einem echten Vespera begegnet, aber beim bloßen Gedanken daran, zieht sich bei mir alles zusammen. Eines dieser Ungeheuer hat Dads Schicksal besiegelt. Die Attrappen im Training haben mich zu Beginn meiner Ausbildung schon Überwindung gekostet.

Aber das spielt keine Rolle. Ich bin bereit. Welcher Dämon uns auch immer erwartet: Nach heute Abend wird er in jeder Hinsicht Geschichte sein.

Molly und ich unterhalten uns ein wenig, bevor ich in mein Apartment zurückkehre. Ich sollte etwas Schlaf nachholen. Außerdem muss ich meine Pistolen laden, Klingen schärfen, die Giftbomben füllen und die Schutzkleidung auf Schwachstellen kontrollieren. Die Prüfung heute beschränkt sich nicht bloß auf die Mission selbst. Eine gute Vorbereitung ist genauso wichtig wie Zielgenauigkeit, wenn man einem Dämon seinen Dolch ins Herz jagen will. Es sind schon Volontäre durchgefallen, weil sie die aufgetrennten Nähte ihres Rumpfschutzes nicht bemerkt haben.

Inzwischen nehme ich meine innere Anspannung deutlich wahr. Meine Haut kribbelt vor Aufregung und mein Magen scheint auf die Größe einer Erbse zusammengeschrumpft zu sein. Trotzdem gehe ich zuerst in die Wohnküche und mache mir etwas zu essen.

Die Apartments der Volontäre sind recht klein und bestehen lediglich aus besagter Wohnküche, einem Schlafzimmer und Bad. Ein schmaler Arbeitstresen trennt die Kochnische vom Wohnbereich, der sich durch ein Sofa, einen Fernseher und einen kleinen Tisch inklusive Stühle auszeichnet. Mein Schlafzimmer ist ähnlich minimalistisch eingerichtet: ein Bett, ein Kleiderschrank und ein Nachttisch. Ein paar Bilder an den Wänden sind die einzige Deko, die schon vor meinem Einzug hing.

Mit einer Schale voll dampfender Spaghetti durchquere ich den Wohnbereich und ziehe mit einer Hand die Vorhänge auf. Sofort flutet Sonnenlicht den Raum und umhüllt mich wie eine stärkende Umarmung. Ich stecke mir eine Gabel Nudeln in den Mund. Die Tomatensoße schmeckt nach Zuversicht. Dad war ein miserabler Koch, aber Pasta beherrschte er wie kein anderer. Es würde nur besser schmecken, hätte er sie gemacht.

Nach dem Essen lege ich mich aufs Ohr. Um halb vier klingelt der Wecker und ich beginne mit den Vorbereitungen.

Giftbestand überprüfen.

Glock und Munition checken.

Schutzausrüstung kontrollieren.

Dolche schärfen.

Ich schnappe mir die Fläschchen mit Teufelskralle, führe zwei Teststreifen ein und gebe je einen Tropfen Kontrolllösung mit der Pipette darauf. Beide Streifen werden violett, die Proben sind okay. Auch die anderen Fläschchen sind einwandfrei. Teufelskralle tötet Dämonen zwar nicht, fügt ihnen jedoch erhebliche Schmerzen zu. Anschließend mische ich zwei Giftbomben und packe sie in meine Handtasche.

Als Nächstes ist die Glock dran, ebenso wie die mit Teufelskralle gefüllten Patronen. Im besten Fall brauche ich sie nicht, im schlimmsten erspart sie mir einen qualvollen Tod.

Dämonenbisse sind für uns trotz des göttlichen Funkens, den wir in uns tragen, so tödlich wie für Menschen. Ihr Gift greift den Organismus an, jede Faser, die Nerven, selbst die Knochen, und verändert unsere ganze Zellstruktur. Ein Vorgang, der so schmerzhaft ist, dass kein Jäger ihn je überlebt hat. Wird man gebissen, jagt man sich selbst eine Kugel in den Kopf. Ist man dazu nicht mehr in der Lage, muss der Partner das übernehmen. Ich halte das für die einzig richtige Lösung. Ein schnelles Ende ist die einzige Gnade, die man einem Todgeweihten erweisen kann.

Dad fehlt mir jeden Tag, aber immerhin hat Zaynes Kugel ihm ein langes Leiden erspart. Dass er Dad erschossen hat, ist das Einzige, wofür ich Zayne nach wie vor dankbar bin.

Ich reinige meine Waffe und prüfe die Patronen ein zweites Mal. Danach ist die Schutzkleidung dran. Ich fahre die Nähte doppelt nach. Keine Löcher oder dergleichen. Alles ist einwandfrei. Ich schließe meine Kontrolle ab und mache mich fertig. In einer Stunde muss ich unten sein.

Ich ziehe mich bis auf die Unterwäsche aus und greife nach dem Rumpfschutz, ähnlich einer Korsage. Der Stoff ist weich, verdichtet sich aber wie Beton, sobald jemand darauf einschlägt – beispielsweise ein Dämon, der versucht seine Krallen in einem zu versenken. Es ist die neueste Errungenschaft unserer Waffen- und Panzerschmiede. Woraus der Stoff besteht, ist ein wohlgehütetes Geheimnis, doch ich könnte nicht dankbarer dafür sein. Es kämpft sich leichter, wenn einen keine kiloschwere Weste stört. Die Radlerhose ist aus dem gleichen Material gefertigt und schützt die Oberschenkel. Ein Kratzer einer Dämonenkralle an den empfindlichen Arterien dort und man verblutet schneller, als man seine Pistole ziehen kann. Ein schmales Halfter aus Kunstleder, an dem ich die beiden Scheiden mit den Dolchen befestige, schlinge ich mir um die Taille.

Früher war es unglaublich umständlich, unsere Ausrüstung unauffällig zu verstecken, doch unseren begnadeten Waffenschmieden sei Dank sind die Klingen inzwischen so dünn, dass sie kaum noch auffallen.

Andächtig streiche ich über den Griff von Dads altem Dolch, bevor ich ihn in seine Scheide schiebe. Er wird heute Nacht bei mir sein.

Rumpfschutz und Halfter verschwinden unter einer schwarzen Bluse mit Lochspitze, dazu wähle ich eine schlichte Jeans. Ich binde mir eine Schleife ins Haar und greife nach den Perlohrringen, um den Look abzurunden. Glock und Gift landen in meiner Handtasche und zum Schluss frische ich mein Make-up auf. Zufrieden mustere ich mich im Spiegel.
...



Ende der Leseprobe





OEBPS/cover.jpg
WAS DIE NACHT
"VERBIRGT

HEYNE<(









OEBPS/toc.xhtml


    

      Inhalt



      

        		

          Vorgeschichte

        



        		

          Definition

        



        		

          Charta der Jäger

        



        		

          Prolog Kat, 17 Jahre

        



        		

          1 5 Jahre später

        



      



    

  












